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Zu den AutorInnen dieser Ausgabe

In therapeutischen Wohngruppen leben Jugend-
liche und junge Volljährige, die unter psychi-
schen Beeinträchtigungen leiden. Der Bezie-
hungsalltag im therapeutischen Milieu ist ge-
prägt von vielfältigen Interventionsstrategien.

Wie gestaltet sich die konkrete Arbeit in den
TWGs? Wie ist das Handeln organisiert und
strukturiert? Welche verbindenden Bezugs-
punkte für die Arbeit mit sehr unterschiedlichen
jungen Menschen gibt es? Welche unterschiedli-
chen Methoden oder Interventionsstrategien
werden angewandt? Welche Wirkungen werden
erlebt und welche Veränderungen erreicht?

Vor dem Hintergrund dieser Fragen möchte der
AK der Therapeutischen Jugendwohngruppen
Berlin anknüpfend an die bisherigen Fachtagun-
gen den fachlichen Diskurs mit Interessierten
fortsetzen.

Vorträge: Claus-Peter Rosemeier (Koralle – thera-
peutische wohngruppen), Roland Schleiffer (Prof.
für Heilpädagogische Psychiatrie an der Universi-
tät Köln), Silke Gahleitner (Prof. für Klinische So-
zialarbeit an der ASFH Berlin). 

Moderation: Thomas Girnth (Der Steg e.V.)

Arbeitsgruppen: Dialektisch-Behaviorale Thera-
pie, Kunsttherapie, chronifizierte Angst/Verweige-
rung, Krisenintervention, Gruppenleben, Gewalt/
Aggressionen, Kooperation Eltern/Personal.

Zeit: 24. Oktober 2007, 9.00 bis 16.30 Uhr

Ort: Haus der Kirche Berlin, Goethestraße 26-30, 
10625 Berlin-Charlottenburg

Veranstalter: AK der Therapeutischen Jugend-
wohngruppen Berlin 

Kontakt: Ute Meybohm (info@ajb-berlin.de)

Ankündigung: TWG-Tagung 

““FFaallll  --  PPrroozzeessss  --  MMeetthhooddee””
Interventionsstrategien im Beziehungsalltag der Therapeutischen Jugendwohngruppen

Mit dem Zusammenschluss der Binnenmärkte
und der Gemeinschaftswährung Euro sind die
einzelnen Länder der Europäischen Union be-
reits eng miteinander verflochten. Es ist ein Ver-
einigungsprozess in Gang gesetzt, dessen Er-
gebnisse wir im Bereich des Sozialen und insbe-
sondere für die (Sozial-) Psychiatrie noch nicht
so recht absehen können. 

Im Jahr 2005 veröffentlichte die Europäische
Kommission ein ›Grünbuch‹ mit dem Titel: »Die
psychische Gesundheit der Bevölkerung verbes-
sern – Entwicklung einer Strategie für die
Förderung der psychischen Gesundheit in der
Europäischen Union«.

Auf der Jahrestagung der DGSP werden nam-
hafte internationale Experten zu Wort kommen,
die die Bearbeitung der Themen Gesundheit
und Soziales auf europäischer Ebene maßgeb-
lich mitbegleitet haben. Zusammen mit Experten
aus der Bundesrepublik und dem Publikum sollen
in Vorträgen und Diskussionsveranstaltungen Ant-
worten gegeben werden. Darüber hinaus werden

bereits existierende und gut funktionierende euro-
päische »best practice«-Projekte vorgestellt.

Auch die Situation der psychiatrischen Versorgung
in Osteuropa und die der Migrantinnen und Mi-
granten in Deutschland wird Thema sein. Wün-
schenswert wäre, dass sich ein kontinuierlicher
Erfahrungsaustausch und effektive Kooperations-
strukturen über die Tagung hinaus ergeben.

In Schwerpunktforen mit teils internationalen Gäs-
ten werden Themen wie Arbeit und psychische
Gesundheit, Gender, Trialog, Zwangsbehandlung,
Migration, Versorgungsforschung, europäische
Geschichte und psychische Gesundheit sowie die
Auswirkungen der europäisierten Hochschulland-
schaft auf die einschlägigen Gesundheits- und
Sozialberufe im europäischen Kontext diskutiert.

Zeit: 1. bis 3. November 2007

Ort: Fachhochschule München, Am Stadtpark 20, 
81243 München

Kontakt: DGSP-Bundesgeschäftsstelle (dgsp@net-
cologne.de)

Ankündigung: DGSP-Jahrestagung

““EEuurrooppaa  vveerr  --  rrüücckktt  ddiiee  PPeerrssppeekkttiivveenn  ––  AAuussbblliicckk  uunndd  VViissiioonneenn””



nd einst, da sie an einem war-
men aber trüben Morgen vors

Tor hinausgingen, sagte I...., dies wäre
gutes Wetter, davon zu gehen – und
das Wetter schien auch so reisemä-
ßig, der Himmel so dicht auf der Erde
liegend, die Gegenstände umher so
dunkel, gleichsam als sollte die Auf-
merksamkeit nur auf die Straße, die
man wandern wollte, hingeheftet wer-
den.” (Karl Philipp Moritz 1998: 350)

Das Projekt einer Europäischen Sozial-
arbeit erfordert einen rekonstruktiven
Blick – auf die politisch-gesellschaftli-
che Geschichte dieses Kontinents, sei-
ner gesundheits- und sozialbezogenen
Sicherungssysteme, der divergenten
Entwicklungen von Sozialer Arbeit und
nicht zuletzt auf die Menschen, die
Bevölkerungsgruppen in ihrer schicht-
mäßigen Zugehörigkeit und ethni-
schen Diversität.

Soziale Arbeit in Europa ist von Be-
ginn an mit einer internationalen Per-
spektive verbunden: Alice Salomon
(1930/2004: 467ff.) weist auf den Inter-
nationalen Kongress für Armenpflege
und Wohltätigkeit im Jahre 1853 hin,
dem zahlreiche weitere internationale
Begegnungen folgten. „Die Welt ist
kleiner geworden“ (ebd.: 468), schreibt
Salomon und benennt die Dimensio-
nen einer fortschreitenden Vernetzung
auf der Makro-, Meso- und Mikroebe-
ne. 

„Diese Gedanken und Notwendig-
keiten: Regelung der gegenseitigen
Unterstützungsansprüche zwischen
den Ländern, Erfahrungsaustausch zur
Herbeiführung besserer Methoden in
sozialer Arbeit, gemeinsame Förde-
rung der Maßnahmen zur Vorbeugung
von Notständen, gemeinsame Verant-
wortung gegenüber vorhandenen Nö-
ten, Anbahnung friedlicher Beziehun-
gen zwischen Sozialarbeitern der ver-
schiedenen Völker haben allen inter-
nationalen Zusammenkünften und
Vereinigungen für Armen- und Wohl-
fahrtspflege zugrunde gelegen.“ (Salo-
mon 1930/2004: 468/469)

Die Schaffung eines gemeinsamen
europäischen Hochschulraums durch
den Bologna-Prozess unterstützt die
Professionalisierung sowohl auf der
Ebene der Sozialarbeitsforschung und
– wissenschaft wie auch auf der Ebene
des Lernens vor Ort – von Praktiker zu
Praktiker.

Die Relevanz europaorientierter For-
schung und Planung – individuum-
und sozialraumorientiert – lässt sich
auch entlang spezifischer Problem-
stellungen wie im Feld von mental
health erkennen. Das „Green Paper on
Mental Health“ zielt auf die Entwick-
lung einer EU-Strategie für die Förde-
rung der psychischen Gesundheit. 

„Die Förderung der psychischen
Gesundheit und die Prävention psy-
chischer Erkrankungen setzen an beim
Einzelnen, in der Familie, in der Ge-
meinschaft und bei den sozialen De-
terminanten der psychischen Gesund-
heit. Im Wesentlichen geht es hierbei
darum, die Schutzfaktoren zu stärken
(z.B. die Widerstandsfähigkeit) und Ri-
sikofaktoren abzubauen.“ (Kommis-
sion der Europäischen Gemeinschaf-
ten 2005: 9)

ie Beiträge dieser Ausgabe ver-
deutlichen entlang unterschied-

licher Thematiken mögliche Positio-
nierungen Klinischer Sozialarbeit im
europäischen Kontext.

In seinem Artikel „Klinische Sozial-
arbeit in Österreich“ zeichnet Heinz
Wilfing den Bogen ihrer Entstehung
aus sozialpsychiatrisch-tiefenpsycho-
logischen Weiterbildungen bis hin zur
Perspektive eines Master-Studiums
nach. Dabei hat die FH Campus Wien
in der Ausrichtung des Masterstu-
diums auf die Wahlmöglichkeit zwi-
schen individuumzentrierten und ma-
krosozialen Vertiefungsrichtungen ei-
nen speziellen Weg beschritten, der
von hoher Relevanz für das Selbstver-
ständnis von Klinischer Sozialarbeit
sein wird.

Matthias Hüttemann, Klaus Fetscher
und Beat Leuthold reflektieren die
„Klinische Sozialarbeit als forschungs-
basierte Intervention“. Sie stellen her-
aus, dass eine evidenz-basierte Klini-
sche Sozialarbeit einer eigenen, vom
medizinischen Selbstverständnis sich
unterscheidenden Ausrichtung bedarf,
die den Prozess und den Inhalt von
Interventionen berücksichtigt. Als we-
sentlich sehen die Autoren dabei auch
die Bereitstellung einer Infrastruktur
an, die eine zeitnahe und adäquate
Vermittlung von Forschungsergeb-
nissen in die Interventionspraxis und
eine forschungsorientierte Bearbei-
tung praxisrelevanter Fragestellungen
ermöglicht.

Brigitte Geißler-Piltz und Susanne
Gerull stellen in ihrem Beitrag „Soziale
Arbeit im Gesundheitswesen. Subjek-
tive Einschätzungen und Rahmenbe-
dingungen professionellen Handelns“
vorläufige Ergebnisse einer komparati-
ven europäischen Studie vor. Die Wei-
terentwicklung und Aufrechterhaltung
von „Expertise“ verfügt den Ergebnis-
sen der Studie zufolge nur bedingt
über eine strukturelle Absicherung
durch Supervision und kompetente
Leitungsstrukturen. Dem entspricht
die Forderung nach einer „research-
mindedness“ sowohl bei Praktikern
wie auch Lehrenden, die ihren Ur-
sprung und ihre Verankerung in ent-
sprechenden Ausbildungsbedingun-
gen an den Hochschulen finden sollte.

„Man kann auch von der Erkenntnis
ausgehen, daß bessere Methoden und
klarere Grundsätze für die Wohlfahrts-
pflege erarbeitet werden müssen, daß
internationale Zusammenkünfte und
Organisationen dazu beitragen kön-
nen, die Wissenschaft von der sozia-
len Arbeit zu fördern und dadurch eine
besser begründete Wohlfahrtsarbeit
herbeizuführen. Man kann sie als ein
Mittel werten, um einer großen Zahl
von Sozialarbeitern im Erfahrungs-
austausch Kenntnis von den Metho-
den anderer Länder zu geben und
daran den Wert der eigenen Methoden
zu messen und zu prüfen.“ (Salomon
1930/2004: 467)

Für die Redaktion: Uwe Klein
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